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S)erbfts ober 9tebpufer
am Sfymterfee.

3nt Mittelalter unb bis in bie neuefte
3eit hinein fpielte ber Meinbau am 3T)uner=
ice eine ni# unbebeutenbe DMle. S ier, na»
tnentlid) am Dlorbufer bei Oberhofen unb
©unten unb Merligen gebiet) ein nicht übler
Mein. Schon bie Sagengefd)id)tc oermelbet
bas ©orfommen oon Dieben in biefer ©e»

genb (Sage oont Untergang oon Dloll). 3m
breijehnten Sahrbunbert mehren frcf> bie Ur»
fuubeu, Die oon Diebgütern am Uhunerfee
erzählen als ©efihtiimer ber Setren oott
Rien, 2hui\, Strättligen urtb Oberhofen.
Später eignet ficf> bas ©ottesljaus 3nterla!en
ausgebehnte Diebgüter an, bie bann nach ber

Säfutarifierung ber Rloftergüter im 3ahte
1528 in ben ©efitj ber Ranboogtei Snterlaïeu
übergehen. — ©s ift nicht lange her, bah man
ben lebten ïriielbaum aus ©unten nach ©etit
hinab transportierte, too er im Stftorifdjen
Mufeum als mächtiger Reuge einer oergange»
neu Reit aufbewahrt toirb. Oer gange .Reiter
ift in einem ber unterften Diäume bes Mu=
feunts naturtoahr aufgeteilt toorben, unb ber
mächtige eichene Orüelbaum, ber Oubenbe oon
Rentnern fcf>tocr fein mag, toirb oon ben neu»
gierigen ©efudjern nicht toenig angeftaunt.
(S. Dlbb. S. 440.).33or wenigen Sahren noch
ftattb am Oertli bei ©unten ber malerifdje
uralte RIoftertrüel. (S. Dlbb. S. 437.) ©in
altes Diebbaus ber Dtuguftiner in Snterlaten
ift auch bas raffige alte „Setbenbaus" in
Oberhofen mit groben Rellerräumen unb
einer Mobnung für bot Rloftermeier, ber
im Setbft bas Reitern bes Rloftertoeines be=
auffichtigte. (S. 9tbb. S. 438.) DIus fpäterer
Reit ftammt bas ebenfalls in Oberhofen
ftehenbe fog. „Rlöfterli", autf) ein Dieb» ober
£erbftbnus bes Snterlafener Rlofters unb
nachmaligen

_

ßanboogtei. Mie bie ftabtberni»
fchot Diebbefiber auf ihren Diebgütern im See»
lanb unb im Maabtlanb 5Xufenthalte mach»
ten äur Reit ber Meinernte, begab fich ber „ßanboogt oon Snterlafen im Serbft ins ..Klöstern

„Rlöfterli" nach Oberhofen 3iir Oraubenfur.
5In biefott ©ebäube fällt ber bübfdje ©rïerturm als Mahr»
seichen einer feubalen 3eit auf. (S. Dtbb. S. 439.) Den
Dlamen „Seibenhaus" trug auch ein altes, nunmehr uer»
fcf'tounbeues Saus in Itnterfeen. (S. Dlbb. S. 438 unten.)
Oas ©oll wollte mit biefer ©e3eid>nung auf bas hohe ©Iter
ber ©ebäube hintoeifen, bereu llrfprung aber natürlich nicht
fo tief ins Mittelalter 3urüclreicf>t.

— ~

5)er Lämmergeier.
©us bent „Hierleben ber ©Ipenwelt" oon $ r i c b r t d) oon

0 f fT> u b i.
SBie eilt Sïapitct aus ber ätteften ïKomaittiE unferer Sltpeuwett mute

un8 att, ma§ g-riebrid) bon Sfctfitbi (man bergteiebe 5. Oatjrg. 87 ff.
batb bor 70 fahren bon bem tjeute tängft nuägcfiorbeneu Stünig ber

Lüfte gn crjähten toufjtc. ©ein EtaffifcbcS ÎBert „Verleben ber Sllpcn"
ift uttä bnreh billige Stenanfiagen jugänglid) gemacht. S3ei Otafctjer & Sie.,
Stiricf), crfchèint eine in 5 Lieferungen, bom trefftietjen, teiber jüregft
Pcrftorbenen 33ünbner ffiinftter ($[)• Sonrabin gefchmacfbofl iKuftriert.
Einige ftapitet beS SBerîeS reprobu^iert baë 5. SSänbchcn ber im S3ertng
Dreïï fÇûfjti, Rürtcf), erfcheinenöen „©chmeijer Qugenbbücher". enthält
auch bie intcreffante SJIonographie bc§ „Lämmergeiers)", au6 ber mir
nacïjfoïgenben Stugfcljnitt entnehmen.

Oer ©art» unb fiäntmergeier ift ber Roitbor Der euro»
päifchen ©ebirge unb fteljt biefem an ©röffe etwa in gleichem

ehemaliges Berbsipaus des Cnndoogts oon Interlaken um ca. 1650 herum.

DJtaf3C nacf>, tote bie ©rberhehungen ©uropas Denen oon Siib»
amerifa nachftehen*), immerhin eine gigaittifche ©rfdfeinung
uitb burd) feine Orgauifation unb fiehens'toeife Der uteri»
würbigfte ©ogel Der ©Ipen. Itnfer fd}mei3erifd)er ©art»
ober fiämmergeier ift überdies gröber unb ftärfer als alle
anbem ©eierablerarten ber alten Melt.

früher bewohnte biefer gröf?te aller europäifdjen Dîaub»

oögel alle Oeile unferer Sochalpen; feine fd)toad)e ©ernteh»
rung unb bie häufigen Dtadfftellungen haben ihn aber fehr
oerminbert unb heute gan3 3um ©erfdjwinben gebrad)t. 3u
ben itorböftlid)en Rallalpeu, Säntisftod unb ©hurfirften,
in weld) lehtern er gar nicht feiten war, ift er fdjott 3U DIn»

fang bes 19. Sahrhunbcrts ttidft mehr gefehen worbeit; in
ben ©larueralpen tourbe ber lebte gegen 1830 gefchoffen;
aus ben ©ebirgen oon Sd)top3 unb fiU3ern ift er noch länger

*) $ic ßonborS ber Sîorbitternâ rocctjfciu in ber ®rö&c fehr ftarf,
inbem c§ crroachfene Ejemptarc gibt, bie nicht mehr at® 2,5 m, anbere
aber, bie bië 4,2 m giugbreitc meffett. Itnfer Lämmergeier lebt ftetig in
einer Luftregion jroifefjen 1200 unb 3000 m, fjöcEjftcnS 4500 m ii. 9Ji. ;
ber Sonbor fteigt bis über 6800 m ü. St., entfernt ftch unter allen leben»
bigen ©efchöpfen am meiteftcit miUtürtich Poit ber Erbobcrftächc unb läfjt
fidh oft ptöhiich bis jur ©ieerc§tüfte hinunter, fobah er bie gunftionen
feiner Sttmung mit gleicher Lcichtigfeit bei einem LuftbrucE Oon 700 mm,
mie bei einem folctjen Pou 300 mm ju PoÏÏ3ief)en berrnag.
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Herbst- oder Rebhäuser

am Thunersee.

Im Mittelalter und bis in die neueste

Zeit hinein spielte der Weinbau am Thuner-
see eine nicht unbedeutende Nolle. Hier, na-
mentlich am Nordufer bei Oberhofen und
Gunteu und Merligen gedieh ein nicht übler
Wein. Schon die Sagengeschichte vermeldet
das Vorkommen von Neben in dieser Ge-
gend (Sage vom Untergang von Noll). Im
dreizehnten Jahrhundert mehren sich die Ur-
kunde>?, oie von Rebgütern am Thunersee
erzählen als Besitztümer der Herren von
Kien, Thun^ Strättligen und Oberhofen.
Später eignet sich das Gotteshaus Jnterlaken
ausgedehnte Rebgttter an, die dann nach der

Säkularisierung der Klostergüter in? Jahre
1528 in den Besitz der Landvogtei Jnterlaken
übergehen. — Es ist nicht lange her, datz man
den letzten Trüelbaum aus Gunten nach Bern
hinab transportierte, wo er im Historischen
Museum als mächtiger Zeuge einer oergange-
nen Zeit aufbewahrt wird. Der ganze Kelter
ist in einem der untersten Räume des Mu-
seums naturwahr aufgestellt worden, und der
mächtige eichene Trüelbaum, der Dutzende von
Zentnern schwer sein mag, wird von ddn neu-
gierigen Besuchern nicht wenig angestaunt.
(S. Abb. S. 440.). Vor wenigen Jahren noch
stand am Oertli bei Gunten der malerische
uralte Klostertrüel. (S. Abb. S. 437.) Ein
altes Nebhaus der Augustiner in Jnterlaken
ist auch das rassige alte ,,Heidenhaus" in
Oberhofen mit großen Kellerräumen und
einer Wohnung für den Klostermeier, der
im Herbst das Keltern des Klosterweines be-
aufsichtigte. (S. Abb. S. 438.) Aus späterer
Zeit stammt das ebenfalls in Oberhofen
stehende sog. „Klösterli". auch ein Neb- oder
Herbsthaus des Interlakener Klosters und
nachmaligen Landvogtei. Wie die stadtberni-
scheu Nebbesitzer auf ihren Rebgütern im See-
land und im Waadtland Aufenthalte mach-
ten zur Zeit der Weinernte, begab sich der
Landvogt von Jnterlaken im Herbst ins v»-..«lo-terii
„Klöster!?" nach Oberhofen zur Traubenkur.
An diesen? Gebäude fällt der hübsche Erkerturn? als Wahr-
zeichen einer feudalen Zeit auf. (S. Abb. S. 439.) Den
Namen „Heidenhaus" trug auch ein altes, nunmehr ver-
schwundenes Halls in Ilnterseen. (S. Abb. S. 438 unten.)
Das Volk wollte mit dieser Bezeichnung auf das hohe Alter
der Gebäude hinweisen, deren Ursprung aber natürlich nicht
so tief ins Mittelalter zurückreicht.

Der Lämmergeier.
Aus dem ,,Tierleben der Alpenwelt" von Friedrich von

T s ch u d i.
Wie ein Kapitel aus der ältesten Romantik unserer Alpcinvelt mute

uns an, was Friedrich von Tschudi (man vergleiche 5. Jahrg. S. 87 ff.
bald Vvr 70 Jahren Vvn dem heute längst ausgestorbenen König der

Lüfte zu erzählen wußte. Sein klassisches Werk „Tierlebcn der Alpen"
ist uns durch billige Neuauflagen zugänglich gemacht. Bei Rascher ^ Cie.,
Zürich, erscheint eine in 5 Lieferungen, Vvm trefflichen, leider jüngst
verstorbenen Bündner Künstler Ch. Cvnradin geschmackvoll illustriert.
Einige Kapitel des Werkes reproduziert das ö. Bändchen der im Verlag
Orell Füßli, Zürich, erscheinenden „Schweizer Jugendbücher". Es enthält
auch die interessante Monographie des „Lämmergeiers", aus der wir
nachfolgenden Ausschnitt entnehmen.

Der Bart- und Lämmergeier ist der Koudor der euro-
päischen Gebirge und steht diesem an Grötze etwa in gleichen?

ebemsligez fierbsibauz lles Lonävogts von Interlsken um ca. 1650 berum.

Maße nach, wie die Erderhebungen Europas deuen von Süd-
amerika nachstehen*), immerhin eine gigantische Erscheinung
und durch seine Organisation und Lebensweise der merk-
würdigste Vogel der Alpen. Unser schweizerischer Bart-
oder Lämmergeier ist überdies größer und stärker als alle
andern Eeieradlerarteu der alten Welt.

Früher bewohnte dieser größte aller europäischen Raub-
vögel alle Teile unserer Hochalpen,- seine schwache Vermeh-
rung und die häufigen Nachstellungen haben ihn aber sehr

vermindert und heute ganz zum Verschwinden gebracht. In
den nordöstlichen Kalkalpen, Säntisstock und Churfirsten,
in welch letztern er gar nicht selten war, ist er schon zu An-
fang des 19. Jahrhunderts nicht mehr gesehen worden,- in
den Elarneralpen wurde der letzte gegen 1330 geschossen)

aus den Gebirgen von Schwyz und Luzern ist er noch länger

H Die Kondors der Kvrdilleras wechseln in der Größe sehr stark,
indem es erwachsene Exemplare gibt, die nicht mehr als 2,S m, andere
aber, die bis 4,2 in Flugbreite messen. Unser Lämmergeier lebt stetig in
einer Lnftregion zwischen 1200 und 8000 m, höchstens 4500 m ü. M.;
der Kondor steigt bis über 6800 m ü. M., entfernt sich unter allen leben-
digcn Geschöpfen am weitesten willkürlich von der Erdoberfläche und läßt
sich oft plötzlich bis zur Meeresküste hinunter, sodaß er die Funktionen
seiner Atmung mit gleicher Leichtigkeit bei einem Luftdruck Vvn 700 mm,
wie bei einem solchen Vvn 300 mm zu vollziehen vermag.
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Alte Kelter (Criiel) aus 6unten. .Hetzt im Ristorisctjen museum in Bern

oerfrfjtüunbeit uitb iit Uri ßorftete er feit langet 3eit nidjt
meßr. 3tt llnterroalben tourbe bet [etgte am 24. September
1851 auf bem Hljellerberge oon Widjael Sigrift, am ©oft*
barb bet Telgte — als altes ©sentplar — im Dejember 1858
gefdjoffen. 3n ben Waabtlänberalpctt erbeutete man ober*
halb ®rion an beit Diablerets im September 1842 nod) ein
fdjönes ©remplar, unb bie Had) rid) ten über fein Sorfontmen
iit ben greiburger ©ebirgen lauten unbeftimrnt. 3n ben
Serner Hlpen mürbe ber Tetgte Sartgeier 1864 bei fÇrutigen
gefdjoffen; im ©isrneere ooit ©rinbelroalb faß man mehrere]
Sabrjebnte lang 311 geroiffen Seiten regelmäßig einen altert
(Seiet auf einem ungeheuren gelsblod fügen. ©r mar mit
Stußetfugeln nicht 311 erreichen unb feine Hingebung burdj*
aus unsugängtid). Die Sennen in ber Stahe fannten ihn gar
roobl unb pflegten ihn feiner eingesogenen Haltung roegett
bas „alte Weib" 311 nennen. 3n ben Deffiner Sergen mur*
ben oorbent im Sahigehnt 6—8 ©template erbeutet unb
mürbe ber (Seierflug im Sal Waggia unb aitbersroo noch
häufig beobachtet. 3n ben Sünbneralpeit enblidj', raeldje
bem Sögel ben roeiteften unb beuteretchften Slug gemähten,
oerging im lerften Drittel bes 19. Sahrhunberts lauen ein
3ahr, ohne .'baß ein ober mehrere Stiicf erbeutet mürben.

Der innere Sau biefes Hiefenoogels ift eigentiimliidj
gebilbet. Die Sruftmusfeln fitib außerorbeittlid) groß unb
ftarf; bie langen ftnoeßen, mie bei ben übrigen Sögeln hohl,
merben burch bas Stuten mit fluff gefüllt, meldte, alfo
erroärmt, fpe3ififd> leichter als ber äußere Dunftlreis ift
unb bem Sögel ohne große Snftrengung eine fo gemaltige
©rßebung möglich macht. Sut intereffanteften finb feine
energifdjen SerbauungsmerÎ3euge. Die innen reich gefaltete
Speiferöhre ift äußerft Dehnbar; ber Stropf, ber, roenn er
gefüllt ift, unfcßön am Salfe herunterhängt, unb ber fdjlaud)*
förmige Stag en finb ungemö hu lid) meit unb nur burd)Heine

ÄBuIfte ooit einanber gefdjieben, leßterer mit feinen Drüfett
bid)t befeßt, roeldje eine Stenge jenes äßettbett, übelriedjen*
ben Serbauungsfaftes abfonbern, ber in lurjer 3eit bie
größten itnodjen jerfeßt. Der Wagcninhalt ber erlegten
©remplace feßt nidjt feiten in ©rftauneit unib übertrifft alle
(Erfahrung, Die matt oort ber (Sefräßigleit unb Serbaiiungs*
traft ähnlicher europäifeßer Söget gefammelt hat. So ent=

hielt ein (Seiermageit fünf Stiid 6 cm biete unb 18—27 cm
lange STnocßen oon bem Hippcnftiide eines Hinbes, einen
Sailen £aare*) unb uont itnie an ben gainjett guß einer
jungen. 3iege. Die itnochen maren oortt Wagenfaft bereits
burdjlödjert unb bie in Die ©ehärntc eingetretenen gans
mürbe unb ïalïartig. ©in attberer (Seierinagett enthielt ein
45 cm langes Hippftüd oon einem gudjs, einen • gaitgett
$udjsfdjmaii3, ben Sinterfchentel unb fiauf oon einem èafen,
mehrere Sdjulterblätterfnodjen unb einen Saiten Daare.
Die größte Wahtjeit aber mies ein oott Dr. Sd)iit3 3er*
legier Sögel aus; ber Wagen enthielt ben großen Siift*
tttodjen einer 5Tub, ein 20 cm langes ©emfcnfdjiettbein, ein
halboerbautes ©emfenrippftüd, oiele fleittcre itnoißen, §aare
unb bie itlauen eines Sirthahus. Diefe Diere maren alfo
alle nadjeinanber gejagt unb perfdjlungen roorben. Der
Wagenfaft jerfeßt bie 3nocßen fdjidjtenmeife, um ihnen bia
nahrhafte ©allerte 31t etlichen, mährenb bie toten, ser=
reiblidjen italfteile abgehen. Die Hatur hat meife oor*
geforgt unb bie Schäblidjteit Des ©eierablers burd) biefe
Drganifatioit außerorbentlid) eingefdjrânït. Denn müßten
feine großen Hahruitgsbebürfrtiffe bloß mit gleifdjtuaffen
befriebigt merben, fo mürbe ber Sögel oft faft Sungers
fterbett ober feine unausgefeßten 3agben müßten altes Wilb
ber Sodjalpen nad) unb nad) oertilgen. Die serfeßettbc
ötraft bes Wagenfaftes ift fo ftarf, baß fie felbft bie bieten
Öornfd)uhe oott itälbent unb fltiheu auflöft unb fogar nach
bem Dobe bes Dieres ihre Srbeit noch fortfeßt.

Die flebensmeife ber flömmergeter in ber greifjett ift
noch roenig beobachtet roorben. ©s bebarf baju feßr oiefer
©ebulb, Sorgfalt unb 3iihnljeit; barum lauten auch bie
biesfallfigen Sericßte nur fragmentarifeß. ©emöhntid) fliegen
bie (Seier in ber grüße bes Worgerts aus unb nehmen battit
ißre Hidjtung 3unädjft nad) bem Orte, mo fie 3uleßt Seilte
gemacht, entmeber um bie Hefte berfelben 311 oerjefjren, ober
11m neues Stilb 311 überfallen. Hui)ig hängt ber (Seier in
ben Wolfen, mäßrenb fein herrliches Huge bas ganse 3agb=
reoter burdjfpäht uitb fein munberbar feiner ©erudjsfinn
ftunbenmeit eine gemiffe Seilte wittert. Unter feinem aus=
gebreiteten Sittig liegt eine Welt. Die Diete ber HIpen
roeiben rußig, ohne bie tötenbe Wolle 31t lahmemi, bie,in, unehb»
ließet Soße über ihnen fcß'mebt. Sie atmen fieberet bie ©e=

faßt, bie ooit ber Seite, 001t ber ©rbe her fomtnt uitb
mittern nur bie Stmofpßäre ber Diefe aus. Slößlid) mit
3ufammengefd)lagenen glügeln fällt ooit hinten in fctjiefer
ßittie ber ©eier auf fie ßerab. ©s gibt feine gludji nteßr
uitb fein Serfted; fie finb oerloreit, eße fie ben Settlings*
gebanfen gefaßt haben, unb folgen gucïenb bent Häußer in
bie ßiifte. Dod) nur fleinere Seute, gücßfe, Wurmelfiere,
ßätnmer,' Sunbe, Dacßfe, itaßen, 3idlein, Wiefel, Safeu,
^üßner oermag ber Hauboogel 3U entführen; feine 3rallett
unb gi'iße finb nidjt ftarf, nur feine Sdjmingen unb fein
Schnabel. Die Diere merben oft auf bétrt glede oer3eßrt,
oft auf eilten beftimmten gelfen, ber als gleifcßbanf biettt,
hingetragen, ©rfießt er fid) ein größeres Dier, ein feßmeres

Sd)af, eine alte ©emfe ober 3iege, bie in ber Häße eines

Hbgrunbes grafeit, fo freift er enge über ihnen hin unb
fließt fie fo lang 311 ängftigen unb 311 feßreden, bis fie gegen
beit Haitb ber Sd)Iudjt fließen; bann fährt er mit faufenbem
gluge bidjt an ihnen hin unb ftößt fie nidjt fetten mit
feßatfem gliigelhiebe gliidlidj in bie Diefe, mo er fid) auf

*) SOÎcut £|nt oft behauptet, bev Lämmergeier gebe tein Qtemötl butt
fiel); buch fdjeittt btefer ,§aarbaïïett juttt Sluäfpetett borbereitet gemefen
31t fein, unb an frifch gefangenen ©jemptaren hot matt toicberhult feßon
ba§ Stugbrecßen bun gebern uttb ©emfcnßaaren beobachtet.
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tllle letter (cruel) aus Sunleii. .leut im Historischen Museum in »ern

verschwuilden und in Ilri horstete er seit langer Zeit nicht
mehr. In Ilnterwalden wurde der letzte am 24. September
1351 alls dem Alzellerberge von Michael Sigrist, am Gott-
hard der letzte — als altes Exemplar — im Dezember 1858
geschossen. In den Waadtländeralpen erbeutete man ober-
halb Grion an den Diablerets im September 1842 noch ein
schönes Exemplar, und die Nachrichten über sein Vorkommen
in den Freiburger Gebirgen lauten unbestimmt. In den
Berner Alpen wurde der letzte Bartgeier 1364 bei Frutigen
geschossen: im Eismeere von Erindelwald sah man mehrere
Jahrzehnte lang zu gewissen Zeiten regelmäßig einen alten
Geier auf einem ungeheuren Felsblock sitzen. Er war mit
Stutzerkugeln nicht zu erreichen und seine Hingebung durch-
aus unzugänglich. Die Sennen in der Nähe kannten ihn gar
wohl und pflegte!? ihn seiner eingezogenen Haltung wegen
das „alte Weib" zu nennen. In den Tessiner Bergen wur-
den vordem im Jahrzehnt 6—3 Exemplare erbeutet und
wurde der Geierslug in? Val Maggia und anderswo noch
häufig beobachtet. Ju den Bündneralpen endlich, welche
den? Vogel den weitesten und beutereichsten Flug gewähren,
verging im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts kaum ein
Jahr, ohne das; ein oder mehrere Stück erbeutet wurden.

Der innere Bau dieses Niesenvogels ist eigentümlich
gebildet. Die Brustmuskeln sind außerordentlich groß und
stark: die langen Knochen, wie bei den übrigen Vögeln hohl,
werden durch das Atmen mit Luft gefüllt, welche, also
erwärmt, spezifisch leichter als der äußere Dunstkreis ist
und den? Vogel ohne große Anstrengung eine so gewaltige
Erhebung möglich macht. Am interessantesten sind seine
energischen Verdauungswerkzeuge. Die innen reich gefaltete
Speiseröhre ist äußerst dehnbar: der Kröpf, der, wenn er
gefüllt ist, unschön am Halse herunterhängt, und der schlauch-
förmige Magen sind ungewöhnlich weit und nur durch kleine

Wulste voi? einander geschieden, letzterer mit feinen Drüsen
dicht besetzt, welche eine Menge jenes ätzenden, übelriechen-
den Verdauungssaftes absondern, der in kurzer Zeit die
größtei? Knochen zersetzt. Der Mageninhalt der erlegten
Exemplare setzt nicht selten in Erstaunen und übertrifft alle
Erfahrung, die man von der Gefräßigkeit und Verdauungs-
kraft ähnlicher europäischer Vögel gesammelt hat. So ent-
hielt ein Geiermagen fünf Stück 6 cm dicke und 18—27 cm
lange Knochen von dem Nippenstücke eines Rindes, einen
Ballen Haare') und von? Knie an den ganzen Fuß einer
jungeil Ziege. Die Knochen waren vom Magensaft bereits
durchlöchert und die in die Gedärme eingetretenen ganz
mürbe und kalkartig. Ein anderer Geiermagen enthielt ein
45 cm langes Nippstück von einem Fuchs, einem ganzen
Fuchsschwanz, den Hinterschenkel und Lauf von einem Hasen,
mehrere Schulterblätterknochen und einen Ballen Haare.
Die größte Mahlzeit aber wies ein von Dr. Schinz zer-
legter Vogel aus: der Magen enthielt den großen Hüft-
knochen einer Kuh, ein 20 cm langes Eemsenschienbein, ein
halbverdautes Gemsenrippstück, viele kleinere Knochen, Haare
und die Klauen eines Birkhahns. Diese Tiere waren also
alle nacheinander gejagt und verschlungen worden. Der
Magensaft zersetzt die Knochen schichtenweise, um ihnen die
nahrhafte Gallerte zu entzieheil, während die toten, zer-
reiblichen Kalkteile abgehen. Die Natur hat weise vor-
gesorgt und die Schädlichkeit des Geieradlers durch diese
Organisation außerordentlich eingeschränkt. Denn müßten
seine großen Nahrungsbedürfnisse bloß mit Fleischmassen
befriedigt werden, so würde der Vogel oft fast Hungers
sterben oder seine unausgesetzten Jagden müßten alles Wild
der Hochalpen nach und nach vertilgen. Die zersetzende
Kraft des Mageilsaftes ist so stark, daß sie selbst die dicken

Hornschuhe von Kälbern und Kühen auflöst und sogar nach
dem Tode des Tieres ihre Arbeit noch fortsetzt.

Die Lebensweise der Lämmergeier in der Freiheit ist
noch wenig beobachtet worden. Es bedarf dazu sehr vieler
Geduld, Sorgfalt und Kühnheit: darum lauten auch die
diesfallsigen Berichte nur fragmentarisch. Gewöhnlich fliegen
die Geier in der Frühe des Morgens aus und nehmen dann
ihre Richtung zunächst nach dem Orte, wo sie zuletzt Beute
gemacht, entweder um die Neste derselben zu verzehren, oder
um neues Wild zu überfallen. Ruhig hängt der Geier in
den Wolken, während sein herrliches Äuge das ganze Jagd-
revier durchspäht und sein wunderbar feiner Geruchssinn
stundenweit eine gewisse Beute wittert. Unter seinen? aus-
gebreiteten Fittig liegt eine Welt. Die Tiere der Alpen
weiden ruhig, ohne die lötende Wolke zu nhnen. die.in upend-
licher Höhe über ihnen schwebt. Sie ahnen sicherer die Ge-
fahr, die von der Seite, von der Erde her kommt und
wittern nur die Atmosphäre der Tiefe aus. Plötzlich mit
zusammengeschlagenen Flügeln fällt von hinten in schiefer
Linie der Geier auf sie herab. Es gibt keine Flucht mehr
und kein Versteck: sie sind verloren, ehe sie den Nettungs-
gedanken gefaßt haben, und folgen zuckend dem Räuber in
die Lüfte. Doch nur kleinere Beute, Füchse, Murmeltiere,
Lämmer, Hunde, Dachse, Katzen, Zicklein, Wiesel, Hasen,
Hühner vermag der Raubvogel zu entführen: seine Krallen
und Füße sind nicht stark, nur seine Schwingen und sein

Schnabel. Die Tiere werden oft auf dem Flecke verzehrt,
oft auf einen bestimmten Felsen, der als Fleischbank dient,
hingetragen. Ersieht er sich ein größeres Tier, ein schweres

Schaf, eine alte Gemse oder Ziege, die in der Nähe eines

Abgrundes grasen, so kreist er enge über ihnen hin und
sucht sie so lang zu ängstigen und zu schrecken, bis sie gegen
den Rand der Schlucht fliehen: dann fährt er mit sausendem

Fluge dicht an ihnen hin und stößt sie nicht selten mit
scharfem Flügelhiebe glücklich in die Tiefe, wo er sich auf

ch Man hat oft behauptet, der Lämmergeier gebe kein Gewüll bun
sich; dach scheint dieser Haarbnllen zum Ausspcien Vvrbereitet gewesen

zu sein, und an frisch gefangenen Exemplaren hat man wiederhult schvn
das Ausbrechen von Federn und Gemscnhaaren beubachtct.
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bie 3erfd>nxetterte 93eute niebertäfet. (Er feadt il)r bann 3uerft
bic klugen aus, öffnet barauf ben 33audji uitb frifet erft bie
©ingeweibe, bann bie ilnodfeit. Lebenben ilafeen jerquetfcht
er ben SdjäDet unb fdftingt fie bann auf einmal hinunter.
Dt an bat öfters beobachtet, tuie er fein £inabftür3ungs=
Dtanöoer felbft gegen Säger, bie in Iritifcher Lage auf
einem gelfenoorfprung ftanöen ober auf einer fdfmalen
©allerie lauerten, oerfuchte, unb bie Betroffenen oerfieberten,
bafe bas Braufeit, bie Sdmelligleit nitb bie ©ernalt ber un«
geheuren gittige einen betäubenben, faft urtroiberftehlkben
©iubrud ausübe. ©benfo fudjte ein Lämmergeier einen
Ochfen, ber art einer fteilen illuft ftanb, „hirtabsufliegen"
unb febte feine fübneit Berfucbe feartnädig fort; altein ber
unerfdfrocEene Bierfiifeer liefe fieff nirfjt fo teiebt aus feiner
angeborenen ©emütsruhe bringen. SOtit gefenttem Raupte
ftemmte er fiel) auf feine foliben Änodjen unb harrte ruhig
aus, bis Dem ©eier bie Bufetofigteit feiner Sluftrengungeu
einleuchtete.

Sticht immer gelingt es beut Biete, feine Beute glüdlid)
311 entführen, ©s ift uns ein hödjft mertwürbiger ga II
beïannt, uro ein Lämmergeier in feinem eigenen (Elemente

im 5tampfe gegen einen Bierfüfeer unterliegen mufete. Beim
©genannten Dradferttod) unweit Slip nach (Ltnterwalben) hatte
ein ©eier einen lebenbeit guchs erwifdjt unb in bie Lüfte
getragen. Diefem. aber gelang es, Den £als 311 ftrecten,

feinen Stäuber bei Der -Siebte 311 pacten unb biefe 311 Durch-

beifeen. Der ©eier ftüräte tot auf bie ©rbe unb Dleifter
Betitele bintte tuoblgemut heimwärts, mochte aber wobt
fein Leben lang bie faufenbe Luftfahrt nicht uergeffen. ©in
ähnlicher Borfatl würbe oon Dem ilrpftaltgräber ©ebeoit
Bröfd) oon Briften (Uri) an Dem gemfenreidjen ©letfdfer
Des Ôbcralpftodes beobachtet, ©in guchs lief über ben
©letfeber unb würbe blifefcbuelt oon einem mächtigen Stein«
abler gepacït unb hoch' in bie Lüfte entführt. Der Stäuber
fing balb an, fonberbar mit ben klügeln 311 fdjlagen unb
uerlor fid) hinter einem ©rat. Bröfd) flieg 311 biefem heran,
ba lief 3u feinem ©rftaunen ber guchs pfeilfdjnell an ihm
oorbei. Stuf ber anberu Seite fanb er ben fterbenbett SIbler
mit aufgerufener Bruft. Stet)utich haben febon oft bie tleinen
Sßiefel Habichte unb Buffarbe, oon betten fie entführt tour»
ben, in ber Luft getötet.

Blatt be3weifett, bafe bie Lämmergeier auch itinber
angreifen, ©s finb inbes oerbürgte Beifpiele foleb-er Un«
gtüctsfätte our ©enüge beïannt, wobei wir 3ugebett, Dafe

manches Stiidlein Der Srabition auf Bedjnung bes mit ihm
oerweebfetten Steinablers 311 fetten ift, ben bie Bergbewohner
auch „Berggeier" 31t nennen pflegen. 3m Xtrnertanbe lebte
noch 1854 eine grau, Die als Slinb oon einem Lämmergeier
entführt worben war. 3tt ffninbwit (Stppensell) trug ein
folcfyer x)ertuegiertier SRäulkr ein Kiitb oor beit 3Iugeit feiner
©Item unb Bachham weg. Stuf ber Sitberatp (Sdjwtto)
(tiefe eut ©eier auf einen an Den gelfen filjeu'ben iurtenbubeu,
begann ihn fogteich 31t serfieifcbeit unb ftiefe ihn, ehe bie
b erbeten en bett Sennen ihn oertreiben lonnten, in ben 31 b=

grunb. 3m Berner Oberlaube würbe Sltttta 3nrbucbett oon
ihren ©Item als breijähriges 5littb beim öeuett auf bie
Berge mitgenommen unb in ber Bähe eines Stalles auf
bie ©rbe gefefet. Balb fcfelummerte bas Linb ein. Der Bater
bebedte bas ©efidjtdjen mit einem Strohhut unb ging feiner
Strbeit nach'. ,SlIs er balb barauf mit einem ioeubunbe
3urüdlehrte, fanb er bas Btäbdjen nicht mehr unb fud>te es
eine SBeile 0ergehiiet). SBähretibbeffen ging ber Bauer Sein«
rieb' Stichel 001t llnterfeen auf einem witben Bfabe bem
Bergbacfje nach. 3u feinem ©rftaunen hörte er ptötjtict) ein
51 ittb fdjreien. Dem Bone nachgebet©, fah er batb oon einer
nahen Sltthöhe einen Lämmergeier auffliegen unb eine 3eit«
lang über Dem Slbgruttbe fdjweben. Saftig eilte ber Bauer
hinauf unb fanb am äufeerften Banbe Das ilittb, bafe aufeer

am tinlen Strnt unb Sänbdfen, wo es gepadt worben war,
leine Berlefeung 3eigte, wohl aber bei beir Luftfahrt
Strümpfe, Schuhe unb üläppdfeu oerloren hatte. Die Sin«

höhe war etwa 1400 Schritte ooitt bewufeten Statte ent«

fernt. Das 5liitb biefe fortan bas ,,@eier=3lnni". Die ffie«

Oer Lämmergeier.

fdikfete würbe im 3ird)enbudje oott Gablern oer3eid)net. Si od)

oor wenigen Saferen lebte bie berühmt geworbene Berfon
in hohem Stltcr. i ; i '- ''

— —
©er $rteg in Ofteuropa.

Sooiet«Bufelattb ift ein bunltes Beidf, aus bem wir nur
©erüebte hören. SBir wiffen nidft, wie feine BSenfchen leben,
wie grofe ber junger, wie fcfelimm bie Bolqsei,, wie feft Die

politifdje Orgartifatioit geworben finb. Denn rings um Lenins
Beicfe liegen bie Strmeen feiner geinbe: Eloltfdfat im Often,
Denitin im Süben, Bumättett, llfrainer, Boten, Littauer,
Letten unb ©ftfeen im SBeftett, ttebft einer greimilligenarmee
ait ber ©ren3e ©fthlanbs, unb im Borben flehen Die ©rpe«
bitionstorps ber ©ntente, halb unb halb unterftiifet burd)
bie ginnen. Stile biefe Strmeen oerbinbet nichts als bie
geittbfd)aft gegen ben Bolfdjewismus, unb ift ber geinb
befiegt, fo finb fie bereit, auf eiitauber Ios3ufat)ren. ©s
fdfeint, als ob ber SBelttrieg ©eifter gewedt habe^ bie lein
ättadftfprud) ber ©ntente mehr oertreiben löntte: Die) giinf«
tigen iltiegerbattben, bie aus Luft ant ilrieg in bie Liniform
fdjltipfen, fid} anwerben taffen oon betn giihrer, ber ben
gröfeten Solb begahlt unb fpäter bie gröfeere Beute oerfpridjt.
Solche gührer aber haben ihre eigenen 3iele, uerfudjett mit
©ewatt bie anbern aus3ufd)atten unb werben, wenn bie
Beifpiele oon ©tiid int Slbenteuer fidj häufen, Badffolgcr
über Bachfotger finbett, bie alte mit benfelben Btittötn ber
illegitimen ©ewatt fid) ein eigenes Beidf 311 grünben oerfud)en
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die zerschmetterte Bellte niederläßt. Er hackt ihr dann zuerst
die Augen aus, öffnet darauf den Bauch und frißt erst die
Eingeweide, dann die Knochen. Lebenden Katzen zerquetscht
er den Schädel und schlingt sie dann auf einmal hinunter,
Man hat öfters beobachtet, wie er sein Hinabstürzungs-
Manöver selbst gegen Jäger, die in kritischer Lage auf
einem Felsenvorsprung standen oder auf einer schmalen
Gallerte lauerten, versuchte, und die Betroffenen versicherten,
daß das Brausen, die Schnelligkeit und die Gewalt der un-
geheuren Fittige einen betäubenden, fast unwiderstehlichen
Eindruck ausübe. Ebenso suchte ein Lämmergeier einen
Ochsen, der an einer steilen Kluft stand, „hinabzusliegen"
und setzte seine kühnen Versuche hartnäckig fort; allein der
unerschrockene Vierfüßer ließ sich nicht so leicht aus seiner
angeborenen Gemütsruhe bringen. Mit gesenkten, Haupte
stemmte er sich auf seine soliden Knochen und harrte ruhig
aus, bis dem Geier die Nußlosigkeit seiner Anstrengungen
einleuchtete.

Nicht immer gelingt es dem Tiere, seine Beute glücklich

zu entführen. Es ist uns ein höchst merkwürdiger Fall
bekannt, wo ein Lämmergeier in seinem eigenen Elemente
im Kampfe gegen einen Vierfüßer unterliegen mußte. Beim
sogenannten Drachenloch unweit Alpnach (Unterwalden) hatte
ein Geier einen lebenden Fuchs erwischt und in die Lüfte
getragen. Diesem aber gelang es, den Hals zu strecken,

seinen Räuber bei der Kehle zu packen und diese zu durch-
beißen. Der Geier stürzte tot auf die Erde und Meister
Reineke hinkte wohlgemut heimwärts, mochte aber wohl
sein Leben lang die sausende Luftfahrt nicht vergessen. Ein
ähnlicher Vorfall wurde von dein Krystallgräber Gedeon
Trösch von Bristen (Uri) an dem gemsenreichen Gletscher
des Oberalpstvckes beobachtet. Ein Fuchs lief über den
Gletscher und wurde blitzschnell von einem mächtigen Stein-
adler gepackt und hoch in die Lüfte entführt. Der Räuber
fing bald an, sonderbar mit den Flügeln zu schlagen und
verlor sich hinter einem Grat. Trösch stieg zu diesem heran,
da lief zu seinein Erstaunen der Fuchs pfeilschnell an ihm
vorbei. Auf der andern Seite fand er den sterbenden Adler
mit aufgerissener Brust. Aehnlich h ab ei, schon oft die kleinen
Wiesel Habichte und Bussarde, von denen sie entführt wur-
den, in der Luft getötet.

Man bezweifelt, daß die Lämmergeier auch Kinder
angreifen. Es sind indes verbürgte Beispiele solcher Un-
glücksfälle zur Genüge bekannt, wobei wir zugeben, saß
manches Stücklein der Tradition auf Rechnung des mit ihn,
verwechselten Steinadlers zu setzen ist, den die Bergbewohner
auch „Berggeier" zu nennen pflegen. Im Urnerlande lebte
noch 1854 eine Frau, die als Kind von einem Lämmergeier
entführt worden war. In Hundwil (Appenzell) trug ein
solcher verwegener Räuber ein Kind vor den Augen seiuer
Eltern und Nachbarn weg. Auf der Silberalp (Schwyz)
streß ein Geier auf einen an den Felsen sitzenden Hirtenbuben,
begann ihn sogleich zu zerfleischen und stieß ihn, ehe die
herberei teil den Sennen ihn vertreiben konnten, in den Ab-
gründ. Im Berner Oberlande wurde Anna Zurbuchen von
ihren Eltern als dreijähriges Kind beim Heuen auf die
Berge mitgenommen und in der Nähe eines Stalles auf
die Erde gesetzt. Bald schlummerte das Kind ein. Der Vater
bedeckte das Gesichtchen mit einem Strohhut und ging seiner
Arbeit nach. Als er bald darauf mit einem Heubunde
zurückkehrte, fand er das Mädchen nicht mehr und suchte es
eine Weile vergeblich. Währenddessen ging der Bauer Hein-
rich Michel von Unterseen auf einem wilden Pfade dem
Bergbache nach. Zu seinem Erstaunen hörte er plötzlich ein
Kind schreien. Dem Tone nachgehend, sah er bald von einer
nahen Anhöhe einen Lämmergeier auffliegen und eine Zeit-
lang über dem Abgrunde schweben. Hastig eilte der Bauer
hinauf und fand am äußersten Rande das Kind, daß außer
am linken Arm und Händchen, wo es gepackt worden war,
keine Verletzung zeigte, wohl aber bei der Lustfahrt
Strümpfe, Schuhe und Käppchen verloren hatte. Die An-

höhe war etwa 14M i'Schritte vom bewußten Stalle ent-
fernt. Das Kind hieß fortan das „Geier-Anni". Die Ge-
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schichte wurde im Kirchenbuche von Habkern verzeichnet. Noch
vor wenigen Jahren lebte die berühmt gewordene Person
in hohem Alter, " ì

>
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Der Krieg in Osteuropa.
Soviet-Rußland ist ein dunkles Reich, aus dem wir nur

Gerüchte hören. Wir wissen nicht, wie seine Menschen leben,
wie groß der Hunger, wie schlimm die Polizei, wie fest die
politische Organisation geworden sind. Denn rings um Lenins
Reich liegen die Armeen seiner Fàde: Koltschak im Osten,
Denikin im Süden, Rumänen, Ukrainer, Polen, Littauer,
Letten und Esthen im Westen, nebst einer Fveiwilligenarmee
an der Grenze Esthlands, und im Norden stehen die Erpe-
ditionskorps der Entente, halb und halb unterstützt durch
die Finnen. Alle diese Armeen verbindet nichts als die
Feindschaft gegen den Bolschewismus, und ist der Feind
besiegt, so sind sie bereit, auf einander loszufahren. Es
scheint, als ob der Weltkrieg Geister geweckt habe^ die kein
Machtspruch der Entente mehr vertreiben könne; Die zünf-
tigen Kriegerbanden, die aus Lust am Krieg in die Uniform
schlüpfen, sich anwerben lassen von dem Führer, der den
größten Sold bezahlt und später die größere Beute verspricht.
iSolche Führer aber haben ihre eigenen Ziele, versuchen mit
Gewalt die andern auszuschalten und werden, wenn die
Beispiele von Glück im Abenteuer sich häufen, Nachfolger
über Nachfolger finden, die alle mit denselben Mitteln der
illegitimen Gewalt sich ein eigenes Reich zu gründen versuchen
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